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Diebstahl!
»Ein … was?«, fragte Peter Shaw fassungslos. »Wie haben Sie dieses Ding genannt?«
»Ganz einfach!« Der große Mann mit dem schwarzen Vollbart grinste. Er deutete auf ein seltsames Metallgestell. Es war ungefähr so groß wie eine ausgestreckte Hand und stand vor ihm auf dem Tisch. »Der Name ergibt sich doch von selbst: Das ist ein Eierschalensollbruchstellenverursacher!«
»Aha«, sagte Bob Andrews. Ihm war anzuhören, dass er nur Bahnhof verstand. »Eierschalen kenne ich …, aber das?!«
»Ich habe schon davon gehört«, erklärte Justus Jonas. »Man benutzt das Gerät beim Frühstück, richtig?«
»Genau«, sagte der Vollbärtige.
Justus strahlte. »Man stellt ein Ei hinein, und dann saust das Oberteil runter und verursacht auf der Eierschale eine Bruchstelle.«
»Korrekt«, bestätigte der Mann. »Eben ein Eierschalensollbruchstellenverursacher! Aber ganz ehrlich, das ist das kleinste all der Teile, die bei mir zum Verkauf stehen. Ich glaube nicht, dass sich Mr Jonas als Schrott…, äh, als Wertstoffhändler dafür interessiert.« Damit schien er recht zu haben, denn Onkel Titus begutachtete gerade die Schrottberge, die am Nebenausgang der Halle lagerten.
Sie waren zu viert in Onkel Titus’ Pick-up zu Marvin Monroes Lagerhalle am Hafen von Rocky Beach gefahren. Mr Monroe hatte angekündigt, jede Menge Schrott zu verkaufen. Die drei Jungs waren mitgekommen, um Onkel Titus beim Verladen zu helfen.
»Herrlicher Schrott, den Sie da haben, Mr Monroe«, rief Onkel Titus zu ihnen in das kleine Büro herüber, das sich in einer Ecke der Lagerhalle befand.
Der Hallenbesitzer nickte. »Ich bin froh, wenn ich das Zeug los bin! Sonst brechen die Diebe am Ende auch noch bei mir ein, weil sie denken, der Kram sei wertvoll!« Er lachte, so als hätte er einen guten Witz gemacht.
Bei den letzten Worten wurden die drei ??? hellhörig. »Diebe, Sir? Wovon reden Sie?«, fragte Peter.
»Ach, das habe ich nicht ernst gemeint. Wer sollte schon meinen Schrott stehlen?«
Justus grinste breit. »Also mein Onkel zum Beispiel findet ihn toll! Nicht dass er dafür zum Dieb werden würde, aber …«
»Schon gut, Junge«, sagte Marvin Monroe. »Also, die Sache ist so: In den Lagerhallen hier am Hafen wurde in den letzten Wochen mehrmals eingebrochen. Zum Glück nicht bei mir! Die Diebe haben die Portokassen aus den Büros gestohlen oder wertvolle Ware, die in den Hallen eingelagert war.«
»Und man hat die Diebe noch nicht gefangen?«, fragte Justus.
»Bis jetzt nicht! Aber ich weiß darüber auch nichts Genaueres. Viele Hallenbesitzer haben inzwischen Angst. Mr Star, der Chef der Schwarzlichthalle dort drüben, hat sogar extra Gitter vor den Fenstern und Eingängen anbringen lassen.«
»Die Schwarzlichthalle!«, rief Peter mit leuchtenden Augen. »Cool!« In dieser Sporthalle konnte man im Dunkeln mit leuchtenden Neonbällen Duelle spielen. Die Spieler zogen dafür spezielle Westen an, die aufblitzten, wenn einer der Leuchtbälle darauftraf. Man warf sich gegenseitig in verschiedenen künstlich nachgebildeten Landschaften ab. Ein Spaß für die ganze Familie! Das Besondere bei diesem Freizeitvergnügen aber war, dass in der Halle Schwarzlichtlampen angebracht waren. Dieses Licht brachte nicht nur die neonfarbenen Bälle, sondern auch andere helle Stoffe im Dunkeln zum Leuchten. Das sah gespenstisch aus, und zugleich war es eine Herausforderung, in der Dunkelheit mit den Bällen sein Ziel zu treffen. Die Schwarzlichthalle gab es schon seit einiger Zeit, aber die drei ??? hatten sie noch nie besucht.
Onkel Titus kam jetzt zu ihnen herüber. »Ich kaufe alles! Bleibt es bei dem Preis, den wir am Telefon vereinbart haben?« Marvin Monroe sah so zufrieden aus wie eine Katze, der man eine Schüssel herrlich duftender Milch vor die Nase stellt. »Aber natürlich!«
»Prima! Dann ladet schon mal die leichten Teile hinten auf den Pick-up, Jungs«, bat Onkel Titus. »Mr Monroe und ich erledigen das Geschäftliche.«
Justus deutete auf das schmale Metallgestell auf dem Tisch. »Das hier gehört doch sicher auch dazu, oder?«
Der Hallenbesitzer lachte. »Wenn ihr mir den richtigen Namen nennen könnt, ja.«
»Äh …«, stotterte Peter.
»Nun … «, stammelte Bob.
»Es handelt sich um einen Eierschalensollbruchstellenverursacher!«, sagte Justus und stockte dabei kein bisschen.
»Fantastisch, Junge! Hier hast du ihn!« Mr Monroe reichte dem Anführer der drei ??? das Gerät. Der nahm das Metallteil entgegen und grinste breit.
»Fragt sich nur, was wir mit dem Ding machen«, sagte Peter, als die drei Freunde zu dem Schrotthaufen am Eingang hinüberliefen.
»Na was schon? Wir stellen es in unser Geheimversteck, in die Kaffeekanne, als Andenken daran, dass wir die Einbrüche in den Hafenhallen aufgeklärt haben!«
»Haben wir das denn?«, fragte Bob verwirrt. Justus stemmte die Fäuste in die Seite. »Noch nicht, Freunde! Aber bald!«
Peter griff sich ein großes Eisenrohr aus dem Schrott. »Aber zuerst haben wir hier noch einiges zu tun.« Er schleppte das Rohr nach draußen zu Onkel Titus’ Wagen. Doch ehe seine Freunde nachkamen, fiel ihm vor Schreck die Stange aus der Hand. »Das … das … das gibt’s doch nicht!«
»Was ist?«, fragte Justus.
»Ein Dieb! Dort vorn! Er bricht gerade in die Nachbarhalle ein!«
Auf frischer Tat
Justus und Bob kamen eilig näher. »Du hast recht«, sagte Justus. »Kein Zweifel! Jemand bricht in die Nachbarhalle ein!« Es war ein großer Mann mit breiten Schultern. Das konnten die drei Freunde deutlich erkennen, obwohl der Fremde mindestens dreißig Meter entfernt war und sich ein hoher Drahtzaun zwischen den beiden Lagerhallen befand. Der Dieb hatte bereits ein Fenster eingeworfen und schlug nun die Scherbenreste mit einem Stock beiseite.
»Ich informiere Mr Monroe«, sagte Peter aufgeregt. »Er muss sofort Kommissar Reynolds anrufen!« Er rannte zurück in die Halle.
»Und wir beide«, wandte sich Justus an Bob, »wir beobachten den Verbrecher! Er darf auf keinen Fall entkommen.« Die beiden eilten los. Über den Zaun konnten sie nicht klettern, das wäre zu auffällig. Da hätten sie ja gleich »Hallo, Mister Dieb, hier sind wir!« rufen können. Also rannten sie auf die Straße und dort am Zaun entlang bis zum Eingang des Nachbargrundstücks. Der Zaun verlief, ebenso wie bei Mr Monroes Halle, nicht ganz rundum, sondern trennte das Gelände nur seitlich ab.
Justus und Bob betraten so unauffällig wie möglich das fremde Grundstück. Aber das war gar nicht so einfach, denn es gab keinerlei Deckung. Die beiden verrenkten sich die Köpfe, aber sie konnten nicht bis zu dem Fenster sehen, an dem sie den Verbrecher entdeckt hatten. Leise schlichen sie also seitlich um die Halle herum und drückten sich dabei eng an die Wand. Bob lugte vorsichtig um die Ecke. »Nichts«, flüsterte er. »Er ist weg!«
»Der ist sicher längst in die Halle eingestiegen«, sagte Justus. »Lass uns den Dieb da drin festhalten, bis Kommissar Reynolds kommt und ihn verhaftet.«
»Er kann nur durch dieses Fenster wieder raus«, bestätigte Bob. »Die Türen sind bestimmt alle verschlossen, und die anderen Fenster liegen zu hoch. Also müssen wir dieses hier irgendwie verbarrikadieren.«
»Wie soll das gehen? Das Fenster ist mindestens einen Meter breit und knapp zwei Meter hoch! Leider hab ich meinen Kleiderschrank zu Hause vergessen«, sagte Justus trocken. »Den könnten wir jetzt wunderbar zum Verbarrikadieren brauchen. Ich fürchte, wir müssen uns selbst davorstellen …«
»… und hoffen, dass er uns nicht zusammenschlägt, wenn er mit seiner Beute wieder rauskommt?«, fragte Bob. »Das klingt nach keinem guten Plan.«
Doch Justus war bereits am Fenster und schaute vorsichtig ins Innere. Die Halle war menschenleer und dunkel. Justus konnte nur mit Mühe etwas erkennen. Es gab einen großen Raum, die Decke war mindestens vier Meter hoch. Überall stapelten sich Kisten auf Holzpaletten. Eine Menge Regale standen an den Wänden. Gegenüber dem eingeschlagenen Fenster war ein kleiner, abgetrennter Raum, der wie ein Würfel in der Ecke lag. Wahrscheinlich diente er als Büro. War der Dieb dort drin? Justus sah keinen herumhuschenden Taschenlampenstrahl. Er lauschte. Alles war still.
»Und? Ist er noch drin?«, fragte Bob leise.
»Hoffentlich«, flüsterte Justus zurück. »Wenn nicht, dann hat er uns bemerkt und ist abgehauen, bevor wir am Fenster angekommen sind.«
Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als abzuwarten. Bald hörten sie ein Auto heransausen und das Quietschen von Bremsen. Kommissar Reynolds eilte herbei, und kurz darauf bestätigte sich, was Justus und Bob schon befürchtet hatten: Der Dieb hatte sich aus dem Staub gemacht. »Wäre ja auch zu schön gewesen«, murmelte Bob. Justus nickte. »So einfach lässt sich das Rätsel der Hallendiebstähle nicht lösen!«
Alte Beute, neue Beute
»Gut, dass ihr mich sofort gerufen habt«, lobte Kommissar Reynolds die drei ???. »Auch wenn der Dieb leider entkommen ist. Auf jeden Fall wurde das Fenster eingeschlagen, ein Beweis dafür, dass ihr euch nicht getäuscht habt.«
»Wir täuschen uns nie!«, rief Justus entrüstet. Doch im selben Moment fiel ihm auf, wie angeberisch das klang. »Na ja, fast nie«, fügte er leise hinzu.
»Ihr glaubt gar nicht, wie oft ich alarmiert werde, weil irgendjemand sich irgendetwas einbildet.« Kommissar Reynolds rückte sich seine Polizeimütze zurecht und betrat gemeinsam mit den Jungs Mr Monroes Lagerhalle. »Das war nicht der erste Einbruch hier am Hafen. Aber der erste, der vereitelt wurde. Dank euch! Da schuldet euch der Besitzer etwas. Ich habe ihn bereits informiert. Er ist heute Nachmittag für zwei Tage nach Los Angeles gefahren.«
»Das hat der Dieb garantiert gewusst«, sagte Peter. »Er hat sich genau den richtigen Zeitpunkt ausgesucht.«
»Sicher«, meinte Kommissar Reynolds, während Marvin Monroe mit einem kleinen Gabelstapler heranfuhr. »Ich frage mich, ob der Einbrecher etwas Bestimmtes gesucht hat.«
»Das kann ich mir nicht vorstellen«, schaltete sich Marvin Monroe ins Gespräch ein. »Was sollte das sein? In Lagerhallen wie den unseren hier am Hafen gibt es wenig zu holen.«
»Trotzdem! Wir werden alles tun, was uns möglich ist, um den Dieb zu schnappen.« Reynolds verabschiedete sich. Die drei ??? sahen sich an. Jedem von ihnen stand dasselbe ins Gesicht geschrieben: Wir auch!
Am nächsten Vormittag fuhren die drei Freunde gemeinsam zu ihrem Geheimversteck, der Kaffeekanne. Sie stellten die Räder ab und kletterten durch eine Bodenluke in den ausrangierten Wassertank für Dampflokomotiven an der alten Eisenbahnlinie. Von Weitem sah der Tank mit seinem Befüllrohr an der Seite tatsächlich so aus wie eine Kaffeekanne aus Großmutters Zeiten. Er war groß genug, dass Justus, Peter und Bob darin bequem sitzen konnten. Hier lagerten sie alles, was sie für ihre Detektivarbeit brauchten. Nicht zuletzt jede Menge Süßigkeiten, über die sie sich hermachten, kaum dass sie die Einstiegsluke geschlossen hatten.
»Schokolodo hulft beim Donken«, nuschelte Justus mit vollen Backen.
Peter lachte prustend. »Jostos Jonos, der Schokolodo-Dotoktiv!«, rief er.
Bob nahm sich schnell einen weiteren Keks aus der Schachtel, die auf einem Stapel Bücher und Comics stand.
»Ihr könnt euch ruhig lustig machen!« Justus begann, seine Unterlippe zu kneten, wie immer, wenn er scharf nachdachte. »Aber mir ist gerade etwas eingefallen.«
»Und das wäre?«, fragte Peter.
»Vor zwei Jahren wurde doch ein berühmter Kunstdieb verhaftet, unten am Hafen. Das stand damals groß in der Zeitung!«
»Stummt! Uch urunnere musch«, sagte Bob. Nun war er es, der mit vollen Backen nuschelte. Er schluckte hastig hinunter. »Hieß der Dieb nicht Huggano oder so ähnlich?«
»Das weiß ich nicht mehr«, gab Justus zu. »Jedenfalls hatte er sein ganzes Diebesgut in einer der Hallen am Hafen versteckt. Die Polizei hat ihn erst gestellt, als er mit einem vollgeladenen Jeep auf der Flucht war. Er wollte die gestohlenen Kunstwerke in Sicherheit bringen.«
»Stimmt!«, sagte Peter aufgeregt. »Das war ein ordentliches Spektakel damals! Es hieß, dass nicht die ganze Beute im Jeep war. Ein besonders wertvolles Stück fehlte. Ich weiß aber nicht mehr, welches. Der Kunstdieb hat nie verraten, wo er sein Lager hatte und wo der Rest der Beute geblieben ist. Das Hafengebiet und die Hallen mit ihren riesigen Lagerräumen sind sehr unübersichtlich. Die Polizei hat damals zwar alles durchsucht, ist aber nicht fündig geworden.«
Justus schnippte mit Daumen und Mittelfinger. »Richtig«, rief er begeistert. »Und wisst ihr was? Ich glaube, der jetzige Dieb sucht den Rest der Beute, der damals nicht gefunden worden ist!«
»Genau«, bestätigte Bob. »Er liegt vermutlich immer noch in einer der Hallen am Hafen.«
»Wir müssen also nicht nur einen Dieb fangen«, stellte Justus zufrieden fest, »sondern auch ein wertvolles Kunstwerk wiederfinden. Wenn das kein Fall für die drei ??? ist!«
Geburtstagsfeier
Kurz darauf sausten die drei ??? mit ihren Fahrrädern noch einmal zu Marvin Monroe. Sie wollten mit ihm reden, weil sie hofften, dass er mehr über die Lagerhallen im Hafen wusste. Sie fuhren bis zu seiner Halle und lehnten die Räder gegen die Wand. Die Eingangstür stand offen. Justus blickte hinein, entdeckte aber niemanden. »Hallo!«, rief er. »Mr Monroe?« Keiner antwortete. »Seltsam.«
Bob trat einen Schritt hinein. »Vielleicht ist ihm etwas passiert? Ihr wisst schon, falls der Dieb hier eingebrochen ist und Mr Monroe ihn überrascht hat.«
»Mei… meinst du wirklich?«, stotterte Peter. Er sah sich unruhig um.
»Das können wir ganz einfach herausfinden!« Justus ging tiefer in die Halle hinein und rief erneut nach dem Besitzer. Peter und Bob folgten ihm zögernd. Die Tür zum Büroraum war geschlossen. Justus klopfte, und gleich darauf hörten die Jungen zu ihrer Erleichterung ein »Herein!«. Mr Monroe saß neben einem laut brummenden Ventilator an seinem Schreibtisch, den Telefonhörer am Ohr. Er hielt die Hand vor die Sprechmuschel. »Oh, entschuldigt, ich habe euch nicht gehört.« Der Hallenbesitzer nickte den dreien kurz zu und beendete dann eilig sein Telefonat. »Was kann ich für euch tun?«
»Wir haben noch mal über den Einbruch gestern nachgedacht«, sagte Justus.
»Ja, das war eine aufregende Sache! Habt ihr trotzdem gut schlafen können?«
Die drei Freunde wechselten einen Blick. Na, so zimperlich waren sie nicht. Wenn Mr Monroe wüsste, was die drei ??? schon für Abenteuer erlebt hatten! »Es gab doch hier schon öfters Diebstähle«, begann Peter. »Und vor zwei Jahren war auch ein Dieb hier in den Hafenhallen unterwegs, oder? Wir können uns leider nicht mehr so genau daran erinnern.«
»Ihr wart ja damals auch noch ziemlich jung.«
»Wissen Sie noch, was damals passiert ist?«, hakte Bob nach.
Mr Monroe fuhr sich durch seinen schwarzen Vollbart. »Klar doch. Damals hat ein Schurke eine der Hallen als Lager für sein Diebesgut benutzt. Die Polizei hat ihn schließlich bei der Flucht erwischt und verhaftet.«
»Und welche Halle war das?«, fragte Peter unschuldig.
»Das ist es ja eben: Das weiß niemand!«
»Dann hätte es ja zum Beispiel auch Ihre Halle sein können?«, wollte Justus wissen.
»Auf keinen Fall! Es wäre mir nicht entgangen, wenn ein Dieb hier eingedrungen wäre, um seine Beute zu verstecken.«
»Denken Sie nicht, dass es allen anderen Hallenbesitzern genauso ging?«
»Doch, natürlich.«
»Stand denn vielleicht eine der Hallen damals leer?«
»Hm, ich glaube …« Mr Monroe stockte und kritzelte in Windeseile etwas mit einem Kugelschreiber auf ein Blatt Papier. »Entschuldigt, Jungs, aber ich musste mir kurz was notieren. Von dem Telefonat eben. Aber zurück zu eurer Frage: Nein, ich kann mich nicht erinnern, dass damals eine Halle leer stand. Da kann ich euch wirklich nicht weiterhelfen. Tut mir leid.«
Die drei ??? bedankten sich und verließen enttäuscht die Halle. Sie hatten gehofft, von Mr Monroe mehr zu erfahren.
»Und jetzt?«, fragte Justus, als sie wieder draußen bei ihren Rädern standen.
»Wir müssen irgendwie herausfinden, ob damals eine der Hallen leer stand und deshalb leicht zugänglich war.« Peter radelte los. Bob blieb dicht hinter ihm. »Es gibt doch eine Hafenverwaltung. Vielleicht können die uns mehr sagen.«
»Nicht nötig!«, rief Justus in diesem Augenblick. »Freunde, ich weiß, welche Halle vor zwei Jahren unbenutzt war.«
»Ach, und woher?«, fragte Bob verblüfft und bremste.
Justus grinste. »Ich benutze einfach meine Augen.« Seine Freunde sahen ihn verständnislos an. Justus wies mit ausgestrecktem Arm quer über die Straße. »Das gibt’s doch nicht!«, entfuhr es Peter. Dort stand ein Schild, auf dem stand: 2 Jahre Schwarzlichthalle! Heute: Kinder-Duelle zum halben Eintrittspreis!
»Es ist selten«, sagte Bob, »dass die Antwort auf brennende Fragen auf Plakaten geschrieben steht!«
»Wenn die Schwarzlichthalle vor zwei Jahren eröffnet wurde, muss sie vorher umgebaut worden sein«, sagte Justus. »Und so eine Baustelle ist doch geradezu ideal für einen Dieb, der ein Zwischenlager für seine Beute sucht …«
Auf in die Schwarzlichthalle!
Die drei ??? radelten schnell zurück zur Kaffeekanne und leerten dort ihre Notfall-Spardose. Zu ihrer Erleichterung reichte das Geld genau für drei Eintrittskarten in die Schwarzlichthalle zum Jubiläums-Spezialpreis. In Windeseile flitzten sie zurück zum Hafen. Peter kam als Erster an, Bob nur wenig später. Justus hatten sie abgehängt. »Ist doch super, oder? Detektivarbeit, Spaß und Abenteuer! Wann kann man das schon alles gleichzeitig haben«, sagte Peter, während er sein Fahrrad abschloss. »Das ist wie drei erfüllte Wünsche auf einmal«, stimmte Bob zu.
Der Nachzügler schnaufte heran. »So rot, wie dein Kopf ist«, meinte Peter grinsend, »denken die Leute bestimmt, dich hat einer dieser Neonbälle zu hart erwischt.«
»Sehr witzig«, ächzte Justus.
Sie zahlten in einem kleinen Vorraum. Die eigentliche Halle war durch einen dunklen Vorhang abgetrennt. »Kennt ihr euch schon aus?«, fragte eine dürre Frau mit blassen Lippen hinter der Kasse. »Nein, wir waren noch nie hier«, sagte Peter.
»Hinter dem Vorhang bekommt ihr Spezialwesten. Wenn ihr von einem Ball getroffen werdet, blitzt die Weste auf. Die Neonbälle findet ihr an den Seiten der einzelnen Duell-Landschaften in Sammelkörben. Die Duelle sind völlig ungefährlich, und die Regeln sind ganz einfach: Ihr schnappt euch einen Ball und werft euch gegenseitig ab. Wer getroffen wird, scheidet aus. Die Bälle leuchten im Schwarzlicht, weil sie mit fluoreszierender Farbe getränkt sind. Außerdem flackern sie auf, wenn sie auf einen festen Untergrund aufprallen. Das sieht dann aus wie ein Blitz in der Dunkelheit!«
»Cool!«, rief Peter.
Die Kassiererin grinste. »Ihr findet euch bestimmt bald zurecht, alles ganz einfach. Passt auf, dass ihr nicht getroffen werdet, das ist die Hauptsache.« Sie sah auf die Uhr. »Ihr müsst noch drei Minuten warten. Gerade ist es stockdunkel. Da ist der Einstieg zu schwierig. Es gibt nämlich verschiedene Spielphasen, die sich immer abwechseln: einmal komplette Finsternis, dann ein Halbdunkel, dann wieder Finsternis – und immer so fort.«
Die drei Jungs warteten ungeduldig. Schließlich gab die Kassiererin ihnen ein Zeichen. Justus bahnte sich als Erster den Weg durch den Vorhang. Seine beiden Freunde schlüpften hinterher und staunten. Die Halle wirkte riesig, fast schien sie von innen größer als von außen. Das lag wohl an den vielen Wänden, die aber nicht bis zur Hallendecke reichten. Außerdem waren einige Außenwände verspiegelt. In der Halle wimmelte es von Kindern und einigen wenigen Erwachsenen. Alle trugen die Spezialwesten. Zwischenwände trennten die einzelnen Spielbereiche voneinander ab. Jeder Bereich war wie eine Landschaft gestaltet. Es gab zum Beispiel eine Sandwüste mit Dünen, ein Hochgebirge und einen wilden Dschungel. Unter der Hallendecke waren mehrere Emporen und gut abgesicherte Plattformen, die man über Treppen erreichen konnte und die auch als Ort für Wurfduelle benutzt werden konnten.
Die drei ??? beobachteten, wie ein Junge von einer Empore einen Neonball auf mehrere Mitspieler warf, die gerade eine Treppe hocheilten. Der Neonball zog eine leuchtende Spur durch das Halbdunkel, wie ein Meteor, der auf die Erde stürzt. Die Weste eines Jungen blinkte feuerrot auf. Der Getroffene seufzte und setzte sich sofort mit vor der Brust verschränkten Armen auf den Boden. Die anderen Kinder stiegen über ihn hinweg und warfen ihre Bälle auf den Angreifer.
»Verrücktes Spiel«, meinte Justus.
»Stimmt«, bestätigte Peter, »aber total cool!«
»Ihr habt noch keine Westen«, hörten sie da eine Stimme hinter sich. Sie drehten sich um und sahen einen jungen Mann mit einer Baseballmütze, der ihnen die Spezialwesten über einen Holztresen reichte. »In einer halben Stunde beginnt der nächste Wettbewerb. Wollt ihr mitmachen?«
»Wie geht das? Was muss man tun?«, fragte Bob.
»Alle, die teilnehmen, treten in Zweierduellen in einer Landschaft ihrer Wahl gegeneinander an. Wer getroffen wird, verliert und scheidet aus. Es werden so viele Runden gespielt, bis am Ende nur noch zwei Kinder übrig sind. Und wer von diesen beiden gewinnt, ist der Sieger des Wettbewerbs. Er oder sie darf dann heute Abend die Halle ganz für sich allein und ein paar Freunde nutzen.«
»Sie?«, fragte Peter skeptisch. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Mädchen gewinnt!«
Der junge Mann lachte. »Lass das bloß nicht die Teilnehmerinnen hören! Du wirst dich wundern. Manche kommen fast jede Woche hierher und sind richtig gut. Also, wollt ihr mitmachen?«
Justus winkte seine Freunde ein Stück zur Seite. »Also ich mach mit«, sagte Peter entschieden.
»Hm, ich weiß nicht so recht«, meinte Bob. »Wenn es da Profis gibt, die jede Woche kommen, haben wir wenig Chancen.«
Justus schnippte mit den Fingern. »Das ist ja prima!«
»Du findest es gut, wenn wir verlieren?«
»Nein! Sondern dass du nicht unbedingt mitmachen willst, Bob. Passt auf: Peter und ich melden uns für den Wettbewerb an. Und du, Bob, siehst dich unauffällig in der Halle um.«
»Im Dunkeln, ja?«, fragte Bob skeptisch.
Justus verdrehte die Augen. »Immer wenn es nur halbdunkel ist natürlich! Falls der Kunstdieb die Halle damals tatsächlich als Lager benutzt hat, wo könnte er die Beute versteckt haben? Immerhin wurde alles umgebaut, und seitdem sind ständig Besucher hier. Es muss ein ganz raffiniertes Versteck sein.«
»Hoffentlich ist es überhaupt die richtige Halle«, überlegte Bob.
Peter hob einen Neonball auf. Er war etwas größer als ein Tennisball und leuchtete geisterhaft in seiner Hand. »Freunde, das werden wir herausfinden!«
Schnee und Feuer
Zum Wettbewerb meldeten sich außer Justus und Peter noch vierzehn weitere Kinder an. Justus trat zuerst gegen einen kleinen, dicken Jungen an, der nicht nur mit der Spezialweste, sondern auch mit einem Helm ausgerüstet war. »Komm, wenn du dich traust!«, rief der kleine Junge und betrat forsch eine undurchsichtige Dschungellandschaft.
»Und wie ich mich traue«, sagte Justus. Hinter den künstlichen Bäumen und Büschen fand er leicht Deckung. Sein Gegner warf ein paar Bälle auf ihn, traf aber immer nur Baumstämme aus Plastik. Die Neonbälle blitzten jedes Mal beim Aufprall. Der Angriff war viel zu direkt und plump. Justus krabbelte auf allen vieren hinter einen dichten Busch und sah vorsichtig durch eine Lücke. Der dicke Junge hatte den Überblick verloren. Da streckte Justus den Arm durch die künstlichen Zweige, zielte und warf. Er traf und hatte damit sein erstes Duell gewonnen.
Plötzlich wurde es in der Halle völlig dunkel. Nur die Bälle, die weißen Kleidungsstücke und die hellen Streifen an den Westen der Kinder leuchteten. So huschten auf geheimnisvolle Weise lauter Lichtstreifen und Leuchtpunkte durch die Finsternis. Das sah unheimlich und faszinierend zugleich aus.
Peter kämpfte als Erstes gegen einen Jungen, den er aus der Schule kannte. Er war eine Klasse über den drei ??? und sehr sportlich. Geschickt sprang er über die künstlichen Felsen einer Gebirgslandschaft und bewegte sich dabei so schnell, dass man kaum auf ihn zielen konnte. Für Peter war es schwer, sich in der Finsternis zu orientieren, aber er achtete gut darauf, in Deckung zu bleiben. Als der ältere Junge zielte und warf, sprang Peter schnell zur Seite und rollte sich ab. Sofort sprang er aber wieder auf die Beine und schleuderte selbst seinen Ball. Er traf! Die Jacke seines Gegners blitzte grell auf. Peter grinste und freute sich über seinen Sieg.
Die beiden ?? hatten Glück und gewannen auch die nächsten Duelle. Bald waren nur noch vier Kinder im Rennen, und in der Halle herrschte wieder Zwielicht. Peter duellierte sich nun mit einer menschlichen Bohnenstange, die sich als Harold Harrison vorstellte und außer den Bällen auch noch einen Schild mit zum Wurfgefecht brachte. Peter fragte, ob das erlaubt sei. »Hat mir keiner verboten«, meinte Harold cool. »Du hättest dir ja auch einen mitbringen können, um die Bälle abzuschmettern.«
Justus war überrascht, als er seinen nächsten Gegner sah, oder besser gesagt: seine Gegnerin! Es war ein Mädchen mit langen, braunen Haaren, die zu beiden Seiten des Kopfes als freche Zöpfe in die Luft ragten. Die Nase war voller Sommersprossen. »Ich bin Charlene«, sagte sie. »Du kannst Charlie zu mir sagen. Tut mir leid.«
»Was tut dir leid?«, fragte Justus verwirrt.
»Dass ich dich jetzt besiege und du den Preis nicht gewinnen wirst.«
»Na, das werden wir ja sehen!«
»Bereit? Was hältst du von der Felsenlandschaft dort hinten? Die mit den vielen Brücken?« Justus nickte, und die beiden machten sich auf den Weg.
Währenddessen trieb sich Bob in den hintersten Ecken und Winkeln der Halle herum. Wo in aller Welt konnte hier ein Kunstwerk versteckt sein? Vielleicht war es ja doch die falsche Halle? Irgendein Besucher wäre doch sicher schon längst über das gestohlene Kunstwerk gestolpert. Ganz zu schweigen davon, dass es bei den Umbauarbeiten vor der Eröffnung hätte entdeckt werden müssen. Aber so leicht gab sich ein guter Detektiv nicht geschlagen! Bob tastete sich am Rand der Halle durch eine künstliche Schneelandschaft, als es unvermittelt wieder stockdunkel wurde. Die weißen Hügel leuchteten im Schwarzlicht auf wie eine Geisterlandschaft. Die künstlichen Eiszapfen, die von kahlen, falschen Bäumen hingen, glitzerten. Dieser Duellbereich war an drei Seiten mit Wänden abgetrennt und stand im Moment leer. So konnte sich Bob ungestört umsehen.
Doch auf einmal zischte ein leuchtender Neonball knapp an seiner Schulter vorbei. Bob erschrak so sehr, dass er stolperte und der Länge nach auf einem künstlichen Schneeberg landete. Er hörte ein fieses Lachen, und ein pickliger Junge rief zu ihm herüber: »Hast du Angst?« Der Kerl warf noch einen Ball und rief dabei: »Be-bäännggg! Hab dich fast erwischt!« Bob kümmerte sich nicht um den Jungen, sondern ging weiter, bis der andere ihn in der Finsternis verlor. Er tastete sich voran bis zu einer der Treppen, die steil nach oben führte. Vielleicht konnte er von dort mehr sehen. Zum Glück wurde es jetzt auch wieder halb hell. Bob kletterte auf eine Plattform, die so dicht unter der Hallendecke hing, dass er sich bücken musste. Direkt unter der Decke verlief ein kompliziertes Wirrwarr aus Metallstangen, Rohren und Drähten. An einigen Stellen spannten sich Kabel kreuz und quer. Von dieser Plattform aus konnte Bob die ganze Halle überschauen. Die meisten Kammern waren mit sich duellierenden Kindern besetzt. Überall blitzte und blinkte es.
Bob entdeckte Peter, der in einer rot glühenden Vulkanlandschaft gegen einen dürren Jungen kämpfte, der einen großen Schild vor sich hielt und damit einen Neonball abschmetterte. Peter ging geschickt hinter einer Säule in Deckung. Bob sah auch Justus, der sich mit einem Mädchen duellierte. Der Anführer der drei ??? rannte gerade über eine Hängebrücke, die wild schaukelte. Seine Gegnerin schleuderte einen Neonball auf ihn. Justus entging einem Treffer nur durch einen Hechtsprung von der Brücke. Er landete in einem Sandberg, versuchte aufzustehen, fiel aber hin und ruderte hilflos mit den Armen. Ehe er wieder auf die Beine kam, war das Mädchen da, zielte mit einem neuen Ball – und traf. Justus war raus! Die Siegerin streckte ihm die Hand hin und half ihm aufzustehen.
Bobs Blick wanderte wieder zurück zu Peter. Der stand jetzt auf dem Rücken eines künstlichen Drachen und warf eine ganze Salve von Neonbällen auf sein Gegenüber. Die meisten fing sein dürrer Gegner mit dem Schild ab. Aber nicht alle! Einer der Bälle traf mitten auf die Weste! Peter jubelte: »Gewonnen!«
Peter und Charlene würden im Endspiel gegeneinander antreten! Eine Durchsage verkündete das Spielergebnis in der ganzen Halle: »Die Sieger des Wettbewerbs stehen fest! In wenigen Minuten findet das Finale statt. Kommt alle zusammen und seht es euch an!«
Bob beschloss, nach unten zu gehen, um Peter zu gratulieren. Das entscheidende Schlussduell durfte er sich auf keinen Fall entgehen lassen! Doch als er die Treppe hinunterstieg, fiel ihm etwas Merkwürdiges auf. Ein Mann stand in Peters Nähe – eine auffällige Gestalt, die gar nicht in die Schwarzlichthalle passte. Der Mann trug eine dunkle Brille und einen Schlapphut mit breiter Krempe, der so weit vorgezogen war, dass man das Gesicht nicht erkennen konnte. Außerdem trug er einen schwarzen, schweren Mantel mit hochgeschlagenem Kragen, der seine Figur und die untere Hälfte des Gesichts völlig verbarg und ihn – da er keine Leuchtweste anhatte – im Dunkel der Halle fast unsichtbar machte.
Das entscheidende Duell
War die Gestalt mit der dunklen Brille und dem Schlapphut etwa der Dieb? Hatte er herausgefunden, dass die Beute in der Schwarzlichthalle versteckt sein musste, und wollte sie nun suchen? Aber warum beobachtete er dann Peter? Wusste er etwa, dass die drei ??? ihm auf den Fersen waren? Bob eilte die Treppe hinab. Dabei versuchte er, den Fremden nicht aus den Augen zu lassen. Irgendwie kam ihm dieser Mann bekannt vor. Warum nur? War es die Art, wie er sich bewegte? Bob drängte sich eilig durch eine Horde Kinder, die alle das entscheidende Duell zwischen Peter und Charlene sehen wollten. Er erreichte die Stelle, wo der Mann gestanden hatte. Aber der war verschwunden.
»Ich hab verloren«, sagte Justus und trat neben seinen Freund.
»Ich weiß! Ich hab’s gesehen.« Bob beugte sich nah an Justus’ Ohr: »Mir ist ein Mann aufgefallen, der Peter beobachtet hat! Aber jetzt ist er weg. Er trägt einen schwarzen Mantel, einen Schlapphut und eine dunkle Brille.«
»Wir werden während des Duells die Umgebung im Auge behalten«, nickte Justus.
Das letzte Duell fand im größten Raum statt, den die Halle zu bieten hatte: einer wilden Dschungellandschaft. Ein Mann trat jetzt vor, er trug Jeans und ein rot-weiß kariertes Hemd. Auf dem Kopf hatte er eine Mütze, die mit weißen Sternen bedruckt war. Er stützte sich auf einen Stock, der aussah wie ein riesiges Laserschwert mit blauer Klinge. Als das Licht ausging, leuchteten im Schwarzlicht die Sterne auf der Mütze und die weißen Karos auf dem Hemd hell auf. Eine seltsame Erscheinung!
»Liebe Kinder, liebe Besucher!«, sagte der Mann. »Ich bin Lucas Star, der Besitzer der Schwarzlichthalle. Ich hoffe, ihr habt alle eine Menge Spaß!« Ein grölendes »Ja« aus vielen Kinderkehlen antwortete ihm. Auch Justus, Peter und Bob schrien mit. »Nun kommen wir zum entscheidenden Duell«, rief Mr Star. »Es treten gegeneinander an …« Er schaltete eine winzige Lampe auf seiner Mütze an und leuchtete damit auf einen Zettel, den er in der Hand hielt. »Peter Shaw aus Rocky Beach!« Peter trat unter tosendem Applaus in die Dschungellandschaft. »Uuuuund …«, rief Lucas Star, »Charlene Sanderman, ebenfalls hier aus der Stadt!« Noch lauteres Klatschen ertönte, und das Mädchen mit den braunen Zöpfen hüpfte ebenfalls in die künstliche Dschungelwelt. Es reckte die Hände mit ein paar Leuchtbällen über den Kopf, als hätte es bereits gesiegt. Dabei strahlte es über das ganze Gesicht.
»Möge der Bessere gewinnen«, sagte Mr Star. »Oder die Bessere! Ihr kennt den Preis: Der Sieger oder die Siegerin darf heute Abend ganz allein für sich und seine Freundinnen und Freunde die Schwarzlichthalle benutzen. Das Duell findet im Zwielicht statt, damit alle besser zusehen können! Los geht’s!«
Es klackte, und ein paar schummrige Lampen sprangen an. Peter huschte sofort in Deckung hinter einen breiten Baum. Von den Ästen hingen Lianen aus Plastik, und künstliches Gras bedeckte den Boden. Aus versteckten Lautsprechern hörte man Affen keckern. Charlie war nicht mehr zu sehen. Sie verbarg sich gut und gab erst ein Lebenszeichen von sich, als sie ihren ersten Ball auf Peter schleuderte. Doch sie traf nicht. Peter nutzte die Gelegenheit, warf zurück und huschte dabei näher an seine Gegnerin heran. Er erwischte sie fast, und ein Raunen ging durchs Publikum. Doch schon war Charlie wieder verschwunden.
Peter duckte sich hinter ein dichtes Plastikgebüsch und gab einen leisen Schrei von sich, als er auf eine riesige, täuschend echt aussehende Kreuzspinne blickte, die direkt vor seinem Gesicht baumelte. Er zuckte erschrocken zurück und fiel zu Boden. In dem Moment raschelte es über ihm. Seine Gegnerin war lautlos auf den Baum geklettert, saß auf einem Ast und ließ die Beine baumeln. Sie konnte Peter, der hilflos dasaß, gar nicht verfehlen. Ein Wurf – und Peters Weste blinkte rot. Charlie jubelte, kletterte schnell vom Baum und nahm den Applaus der Zuschauer entgegen. Peter machte ein zerknirschtes Gesicht, ging aber zu ihr und schüttelte ihr die Hand. »Gratuliere, du warst super«, sagte er.
»Danke«, meinte Charlie, »ich weiß! He, du kannst heute Abend mitspielen, wenn du willst. Und hast du nicht zwei Freunde? Die lade ich auch ein.« Peter bedankte sich verblüfft und nahm das Angebot an. Das war die ideale Möglichkeit, um sich in der Halle noch einmal genauer umzusehen und diesem Lucas Star ein paar Fragen zu stellen …
Eine halbe Stunde später radelten die drei ??? zurück in die Stadt. Sie wollten zu Hause die Erlaubnis einholen, dass sie abends noch mal in die Schwarzlichthalle gehen durften. Sie beschlossen, zuerst zum jonasschen Schrottplatz zu fahren. Vielleicht erklärte sich Onkel Titus ja bereit, am Abend den Chauffeur zu spielen. Doch sie waren noch nicht weit gekommen, da fuhr Justus dicht an seine Freunde heran. »Dreht euch nicht um«, raunte er, »wir werden verfolgt!«
Die Eisenhand
Tatsächlich! Ein alter, silbergrauer Bentley fuhr hinter den Jungen her. Der Fahrer hielt stets so viel Abstand, dass er die drei Freunde nicht aus den Augen verlor. »Ob das der Mann mit dem Schlapphut aus der Schwarzlichthalle ist?«, fragte Bob.
»Wir hängen ihn ab«, sagte Peter. »Und ich weiß auch schon, wie. Mir nach!« Er fuhr noch eine Weile geradeaus weiter, ehe er unvermutet rechts in eine Sackgasse abbog. Seine Freunde folgten ihm. Der Bürgersteig war hier sehr schmal, und die alten Häuser sahen aus, als wollten sie die Straße erdrücken. »Mensch, Peter!«, rief Justus. »Ich weiß, was du vorhast. Super Idee!«
Mit einigem Abstand folgte ihnen der silbergraue Wagen – direkt in die Falle! Die Sackgasse endete nämlich in einem Wendehammer. Von dort gingen Treppenstufen hinab auf einen Fußgängerweg, der direkt in den Stadtpark führte. Peter sauste als Erster über die kleine Treppe, indem er das Fahrrad genau im richtigen Moment kurz nach oben riss und einen Sprung machte. Bob und Justus holperten weit weniger elegant im Stehen die Stufen hinunter. Aber der Verfolger saß fest! Mit dem Auto konnte er nicht weiterfahren.
Lachend brausten die Freunde durch den Park. Immer wieder sahen sie sich um, ob ihr Verfolger ihnen vielleicht zu Fuß hinterherrannte. Aber niemand war zu sehen. Also wählten sie in aller Ruhe einen anderen Ausgang aus dem Park. »Wir sind jetzt fast bei mir zu Hause«, stellte Bob fest. »Lasst uns zuerst dorthin fahren, ich habe eine Idee!«
»Und die wäre?«, fragte Justus neugierig, der am liebsten selbst auf pfiffige Ideen kam.
Bob grinste. »Abwarten!«
Zehn Minuten später klopfte Bob an die Arbeitszimmertür seines Vaters. »Hm?«, brummte es aus dem Raum. Zu dritt stürmten die drei ??? hinein. »Na, was ist denn mit euch los?«, fragte Mr Andrews überrascht. Auf dem Schreibtisch stand ein aufgeklappter Laptop. Offenbar arbeitete er gerade an einem Artikel. Bobs Vater war Reporter bei einer großen Tageszeitung.
»Entschuldige, wenn wir dich einfach überfallen«, sagte Bob. »Aber wir müssen dich etwas Wichtiges fragen. Dad, du weißt doch bestimmt noch, dass vor zwei Jahren unten am Hafen dieser Kunstdieb verhaftet worden ist.«
Mr Andrews dachte kurz nach. »Ich erinnere mich.«
»Und es war doch so, dass die Polizei damals nicht die gesamte Beute sichergestellt hat, oder?«
»Ich glaube, du hast recht«, sagte sein Vater. »Moment mal! Ja klar, ich habe doch damals selbst darüber geschrieben. War das nicht die Geschichte mit dieser Knochenhand?«
»Kn… Knochenhand?« Peters Stimme zitterte ein bisschen.
Doch Mr Andrews stand bereits vor seinem Regal und wühlte in einigen Ordnern. Bald fand er, was er suchte. »Wusste ich’s doch! Hier ist mein Artikel. Und meine Notizen von damals. Richtig aufgeklärt wurde diese Sache nie. Seht euch das an: Es war keine Knochenhand, sondern es ging um die Eisenhand!« Er zog ein Foto aus einer eingehefteten Klarsichthülle und legte es den drei ??? hin. Das Bild zeigte ein seltsames Ding. Es sah aus wie eine menschliche Hand, bestand aber ganz aus Metall und hatte nicht nur fünf, sondern sechs lange, klauenartige Finger. Aus den Fingerspitzen ragten dünne Drähte hervor, die in alle Richtungen abstanden.
»Was ist denn das? Das sieht ganz schön unheimlich aus«, meinte Peter.
»Das ist die sogenannte Künstliche Eisenhand«, erklärte Mr Andrews.
»Ist doch klar, dass die künstlich ist, wenn sie aus Eisen gemacht ist«, sagte Justus.
»Kunstwerke haben manchmal seltsame Namen«, erklärte Bobs Vater. »Das Ding, so seltsam es aussieht, ist ein Kunstwerk von großer Bedeutung. Aber der Dieb hat seine Beute gut versteckt, und die Hand wurde nie gefunden. Natürlich hat der Verbrecher nichts verraten und die Tat auch nicht gestanden. Diese Eisenhand wäre übrigens das beste Stück seiner Beute gewesen.«
»Warum ist diese eiserne Klaue denn so wertvoll?«, erkundigte sich Peter.
»So ist das mit Kunstwerken«, erklärte Mr Andrews. »Man sieht ihnen ihren Wert nicht unbedingt an. Es war das letzte Werk einer berühmten Künstlerin.«
Doch Justus interessierte etwas ganz anderes. »Also könnte diese Eiserne Kunsthand …«
»Die Künstliche Eisenhand«, verbesserte Mr Andrews.
»Äh, also könnte diese Hand immer noch irgendwo versteckt sein?«
»Genau so sieht es aus. Aber warum interessiert ihr euch dafür?«
»Ach, nur so«, sagte Justus. Die drei ??? tauschten einen kurzen Blick und flitzten aus dem Zimmer, ehe Mr Andrews nachhaken konnte. Unten holten sie sich von Bobs Mutter die Erlaubnis, am Abend noch einmal in die Schwarzlichthalle gehen zu dürfen. Außerdem riefen sie bei Peters Eltern an, die ebenfalls einverstanden waren. Danach schwangen sie sich wieder auf ihre Fahrräder und fuhren zum Schrottplatz von Justus’ Onkel. Doch am Eingangstor erwartete sie eine unliebsame Überraschung: Dort stand ihr Verfolger in seinem silbergrauen Bentley!
Den Verfolger verfolgen
»Wir sind noch weit genug weg«, sagte Justus. »Wahrscheinlich hat uns der Fahrer des Bentley noch nicht gesehen.« Die drei ??? drehten rasch um. »Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Peter.
»Offenbar weiß der Kerl, wo du wohnst, Just«, sagte Bob.
»Ich habe eine Idee«, sagte Justus. »Peter, du bist der schnellste von uns. Fahr zur Kaffeekanne!«
»Kann ich machen, aber warum?«
Justus weihte seine Freunde in den Plan ein. Peter lachte. »Gute Idee!«, rief er und raste los. Bob und Justus fuhren in die Nachbarstraße. Von dort gelangten sie seitlich an den Zaun, der um den Schrottplatz herumführte. Sie schlossen ihre Räder an einen Laternenpfahl und betrachteten den Zaun.
»Ganz schön hoch«, meinte Bob. »Das wird nicht einfach.«
»Ich kenne eine gute Stelle«, sagte Justus. »Dort liegt ein hoher Schrottberg auf der anderen Seite. Groß genug, dass man einen ganzen Wohnwagen darunter verstecken könnte. Dort können wir leichter wieder hinunterklettern. Wenn uns das auch leider nicht hilft, erst mal auf dieser Seite hochzukommen …«
Es war mühsam, den Zaun zu übersteigen, aber es klappte. Die beiden Freunde gelangten unbemerkt aufs Grundstück und schlichen sich ins Haus. Tante Mathilda stand gerade in der Küche und backte einen ihrer berühmten Kirschkuchen, während Onkel Titus Zeitung las. Es duftete bereits herrlich aus dem Ofen, und Justus knurrte der Magen. Er hatte viel zu lange nichts mehr gegessen. Aber er unterdrückte seinen Hunger. »Wir waren heute in der Schwarzlichthalle unten am Hafen«, informierte er seine Tante.
»Ach, das schreckliche Ding«, seufzte Mathilda.
Titus lachte. »Das ist gar nicht schrecklich! Ich wollte so ein Duell mit Neonbällen im Zwielicht schon immer mal ausprobieren!«
»Das trifft sich gut«, sagte Justus und erklärte, dass die Freunde am Abend von Charlie eingeladen worden waren. »Könntest du uns danach abholen, Onkel Titus? Also … ich meine, wenn wir hingehen dürfen. Erlaubt ihr es?«
»Klar«, sagte Onkel Titus. »Und natürlich hole ich euch auch ab!«
Inzwischen war Peter wieder am Schrottplatz angelangt, stieg – wie mit Justus abgesprochen – ebenfalls heimlich über den Zaun und schlich sich von hinten über das Gelände zum Haus. Der Kuchen war inzwischen fertig. Tante Mathilda stellte jedem der Jungen ein riesiges, noch warmes Stück hin. »Lasst es euch schmecken.«
Mit vollen Backen sah Justus aus dem Fenster auf die Straße. Der alte Bentley stand immer noch dort. Ihr Verfolger wartete darauf, dass die drei ??? auftauchten. Genau darauf hatten die Freunde gehofft! Nun konnten sie dem Unbekannten eine Falle stellen.
Als Tante Mathilda und Onkel Titus die Küche verlassen hatten, nutzte Justus die Gelegenheit. »Hast du alles?«, fragte er und sah seinen Freund an. »Klar!« Peter zog den kleinen Peilsender und das Empfangsgerät aus der Tasche. Beides hatte er aus der Kaffeekanne geholt. Onkel Titus hatte ihnen diese nützlichen Geräte einmal aus alten Bauteilen vom Schrottplatz zusammengebastelt. Der Sender schickte ein Signal, welches das Empfangsgerät auffing, solange es nicht allzu weit vom Sender entfernt war. So konnte man den Peilsender stets wiederfinden, weil der Empfänger die Richtung wies. Die drei ??? brannten darauf, Justus’ Plan in die Tat umzusetzen. Mit dem Peilgerät wollten sie den Spieß umdrehen … und ihren Verfolger verfolgen!
Peter übernahm den gefährlichen Teil. Er kletterte wieder über den Zaun, ging um das Grundstück herum und überquerte die Straße. So kam er unbemerkt bis zum silbergrauen Bentley. Wie gerne hätte er ins Innere geschaut, um den Verfolger zu sehen, aber die Scheiben waren so dunkel getönt, dass er nichts erkennen konnte. Auf allen vieren kroch Peter hinter den Wagen und brachte den Peilsender unter dem Nummernschild an. Dann machte er sich mit klopfendem Herzen auf den Rückweg.
Nun war Justus dran! In aller Seelenruhe schlenderte er aus dem Haus und rief seiner Tante zu, dass er noch mal mit dem Fahrrad wegmusste. Zum Glück hatte Onkel Titus neulich ein altes Rad gekauft, das noch funktionierte. Justus’ Rad war ja noch in der Nebenstraße neben dem Zaun angekettet. Kaum war Justus einige Meter gefahren, rollte der Bentley los. Der Plan funktionierte! Genau wie mit seinen Freunden abgesprochen, fuhr Justus kreuz und quer durch Rocky Beach. Er sauste an der Eisdiele vorbei, durchs Villenviertel und wieder zurück. Irgendwann bog er in eine sehr enge Gasse ab und landete am Ende wieder im Stadtpark. So hängte er den Bentley erneut ab. Als er sicher war, dass ihm niemand mehr folgte, fuhr Justus mit seinen Freunden zum vereinbarten Treffpunkt bei der Statue von Fred Fireman.
Peter und Bob warteten dort bereits auf ihn. »Los! Wir müssen ihm nach!« Bob deutete auf das Empfangsgerät des Peilsenders. Darauf konnten sie genau sehen, wohin das Auto fuhr. Nun verfolgten die drei ??? ihren Verfolger. Sie mussten sich beeilen, um einigermaßen in der Nähe des Wagens zu bleiben. Falls der Bentley Rocky Beach verließ, würde er sie auf den Fahrrädern schnell abhängen. Und falls sich der Sender mehr als einen Kilometer entfernte, verlor das Empfangsgerät das Signal. Aber diese Befürchtung erfüllte sich nicht. Stattdessen fuhr der Wagen zum Hafen hinunter.
»Das gibt’s doch nicht«, sagte Bob. »Da hätten wir uns die Mühe sparen können. Dahin wären wir ja sowieso gekommen.« Er sah auf die Uhr und seufzte. »Übrigens keine halbe Stunde mehr, bis die Schwarzlichthalle nur Charlie, ihren Freundinnen und uns gehören wird. Aber auf diesen Spaß müssen wir wohl verzichten.«
»Es ist wichtiger, dass wir den Dieb fangen und den Fall lösen«, sagte Justus.
»Aber … he, seht euch das an!«, rief Bob. »Unser Verfolger fährt zur Schwarzlichthalle!«
»Nein, Bob!«, rief Justus aufgeregt, als sie in das Hallengebiet einbogen. »Sieh genau hin –das Ziel ist nicht die Schwarzlichthalle.« Der Bentley setzte erst nach der Halle von Mr Star den Blinker. Die drei ??? blieben weit genug weg, um nicht entdeckt zu werden. Die Räder lehnten sie einfach gegen einen Zaun und gingen hinter einigen geparkten Autos in Deckung. Und jetzt gab es keinen Zweifel mehr: Der Bentley rollte zur Halle von Marvin Monroe!
Falsches Alibi
Der Wagen hielt an. Die Tür öffnete sich, und ihr Verfolger stieg aus. Es war tatsächlich der Mann, den Bob in der Schwarzlichthalle beobachtet hatte! Er trug noch immer den Mantel, den Schlapphut und die dunkle Brille. Aber jetzt nahm er den Hut ab und warf ihn ins Auto, bevor er die Tür zuschlug. Die Brille steckte er in seine Jackentasche.
»Freunde«, flüsterte Bob. »Seht ihr auch, was ich sehe? Das ist …«
»… Marvin Monroe höchstpersönlich!«, beendete Justus den Satz.
»Aber wieso verfolgt er uns?«, fragte Peter.
»Wenn wir das nur wüssten«, sagte Justus. »Aber jetzt ist klar, woher er uns und auch den Schrottplatz kennt.«
Bob nickte hastig. »Klar, dein Onkel hat ihm ja den ganzen Schrotthaufen abgekauft und dabei seine Adresse hinterlassen.«
»Also ist Monroe der Einbrecher, der die Eisenhand sucht?«, fragte Peter, um sich gleich selbst die Antwort zu geben. »Nein, das kann nicht sein. Onkel Titus war ja bei ihm, als wir den Einbruch in der Nachbarhalle beobachtet haben. Er kann es nicht gewesen sein, er hat ein wasserdichtes Alibi.«
»Trotzdem«, sagte Justus, »irgendetwas ist faul an der Sache. Und wir werden herausfinden, was. Also lasst uns den rätselhaften Marvin Monroe weiter beobachten. Wir werden uns in seine Halle begeben und ihn belauschen.«
Die drei ??? schlichen näher an die Halle heran. Sie kannten ja den Seiteneingang vom Vortag, als sie den Schrott auf den Lieferwagen von Onkel Titus geladen hatten. Dorthin rannten sie und hielten sich dabei so gut wie möglich in Deckung.
Zum Glück war der Eingang nicht abgeschlossen. Peter legte die Hand auf die Klinke und drückte die Tür auf. Sie quietschte so laut, dass die drei ??? das Gefühl hatten, jeder in ganz Rocky Beach würde es hören. Und ihre Herzen hämmerten vor Aufregung noch mindestens genauso laut dazu. Aber Marvin Monroe schien nichts bemerkt zu haben. Peter spähte vorsichtig durch die halb geöffnete Tür. »Die Luft ist rein«, flüsterte er seinen Freunden zu.
Zu dritt huschten sie in die Halle. Justus schloss leise die Tür. Die Jungs suchten sofort Deckung hinter einigen Kisten. Als sie sich dorthin kauerten, flatterten einige aufgeschreckte Motten um ihre Köpfe. Bob linste aus der Deckung und versuchte, Mr Monroe ausfindig zu machen. In seinem Büroraum brannte Licht. Vermutlich saß der Hallenbesitzer am Computer. Das hieß, dass er abgelenkt war.
Die drei ??? wagten sich aus ihrem Versteck und schlichen geduckt näher an das Büro heran. Der kleine Gabelstapler diente ihnen als ausgezeichnetes Zwischenversteck. Von dort aus konnten sie Mr Monroe sogar telefonieren hören. Nur leider verstanden sie kein Wort des Gesprächs. Sie mussten noch näher ran! Justus deutete auf eine Palette. Darauf war ein Haufen Sandsäcke aufgestapelt. »Ich gehe dorthin«, flüsterte er seinen Freunden zu. »Ihr sucht euch jeder ein anderes Versteck. Vielleicht haben wir Glück, und wenigstens einer von uns kann etwas erlauschen.«
»Getrennt marschieren, vereint zuschlagen«, kommentierte Peter.
Doch die drei ??? konnten den Plan nicht mehr rechtzeitig umsetzen. Denn in diesem Augenblick kam ein großer Mann mit breiten Schultern in die Halle gestapft.
»Verflixt«, murmelte Justus.
»Das könnte der Einbrecher sein«, flüsterte Peter. »Der war auch so ein Riese.«
»Marvin!«, rief der Besucher so laut, dass es durch die ganze Halle dröhnte. »He, Marvin! Wo bist du?«
Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis Mr Monroe aus seinem Büro kam. »Da bist du ja, Tony.«
»Glaubst du, ich verpasse meinen Zahltag?« Der Mann lachte grob. »Garantiert nicht.« Marvin Monroe wedelte mit einem Umschlag, den er in der Hand hielt. »Du hast gute Arbeit geleistet und mir ein wasserdichtes Alibi verschafft, so wie abgemacht. Dafür sollst du deine Belohnung bekommen.«
»Diese bescheuerten Kinder haben sich für so klug gehalten«, sagte Tony. »Die dachten, sie könnten mich auf frischer Tat ertappen – haha! Ich hab gesehen, wie sie zur Halle rannten. Als sie dort ankamen, war ich schon längst weg.«
»Klar, das weiß ich ja alles.« Monroe grinste. »Kein Wunder, dass es so reibungslos geklappt hat. War ja auch mein Plan.« Er reichte Tony den Umschlag. Der steckte ihn ein, bedankte sich und ging wieder Richtung Ausgang.
So war es also abgelaufen! Die drei ??? verstanden Monroes ausgeklügelten Plan sofort.
»Der eigentliche Einbrecher ist Marvin Monroe«, flüsterte Justus.
»Genau«, gab Peter ebenso leise zurück. »Und er hat sich einen Gehilfen gekauft, der ihm ein Alibi verschaffen sollte.«
Bob nickte und fuhr fort: »Monroe hat genau den Moment gewählt, in dem Onkel Titus bei ihm war. Wahrscheinlich hat sich Monroe ins Fäustchen gelacht, dass auch noch drei Kinder dabei waren, denen er etwas vorspielen konnte.«
»Er hat alles genau geplant«, sagte Justus, »und wir haben den angeblichen Einbruch beobachtet. Genau so, wie er es wollte!« Dadurch stand für die Polizei fest, dass Mr Monroe nicht der Einbrecher sein konnte. Monroe hatte für den neuesten Zwischenfall ein wasserdichtes Alibi. Es gab gleich vier Zeugen, die seine Unschuld bestätigen konnten.
»Warte noch, Tony«, rief Mr Monroe jetzt seinem Gehilfen hinterher. »Ich habe da noch einen Job für dich, wenn du interessiert bist.« Tony drehte sich auf dem Absatz um. Jetzt stand er so, dass sein Blick genau auf den Gabelstapler fiel, hinter dem sich die drei ??? verbargen. Justus, Peter und Bob versuchten, sich tief in den Schatten zu ducken, doch es war zu spät.
»Mensch, Marvin!«, rief Tony. »Da hinten ist jemand!«
Auf der Flucht
Tony rannte los, genau auf den Gabelstapler zu. Den drei ??? blieb nur eine Chance: Abhauen! Verstecken war sinnlos. Die Jungs sprangen auf und flitzten los. Bob war als Erster bei der Seitentür und riss sie auf. Diesmal scherte sich keiner darum, dass sie quietschte. Peter und Justus folgten ihm, so schnell sie konnten. Hinter sich hörten sie Tonys Schritte. Sie hasteten über das Grundstück auf die Straße zu. Vielleicht war dort jemand, der ihnen helfen konnte! Peter warf beim Laufen einen Blick über die Schulter zurück. Nicht nur Tony war ihnen auf den Fersen, auch Marvin Monroe rannte in diesem Augenblick aus dem Haupteingang.
»Wenn die uns erwischen, sind wir dran«, ächzte Bob. Sie erreichten die Straße, doch die war menschenleer. Die Schwarzlichthalle hatte inzwischen geschlossen, und alle Besucher waren längst weggefahren.
Die Schwarzlichthalle, schoss es Bob in den Kopf. Das war die Idee! Lucas Star musste dort sein und auch Charlie und ihre Freundinnen. »Los, mir nach«, ächzte er.
Wenige Schritte vor dem Eingang zur Schwarzlichthalle bekam Tony Peter am Arm zu fassen. Doch der warf sich herum und löste sich geschickt aus dem Griff. Tony stolperte und fiel hin. »Wartet, Jungs!«, rief jetzt Marvin Monroe. »Ich kann euch das alles erklären!« Doch darauf hörten die Freunde nicht. Justus riss die Tür zur Schwarzlichthalle auf. Mr Lucas Star stand im Vorraum und stützte sich auf seinen Laserschwert-Stock. Neben ihm blickten Charlie und zwei andere Mädchen auf die Neuankömmlinge. »Da seid ihr ja«, sagte Charlie fröhlich. »Na, aber so sehr hättet ihr euch auch nicht beeilen müssen. Ihr seid ja ganz nass geschwitzt. Dabei seid ihr pünktlich auf die Minute!«
Justus blickte auf die Uhr über der Kasse: genau 20 Uhr. Peter und Bob stolperten ebenfalls in den Vorraum der Halle und knallten die Tür hinter sich zu. Tony hatte sich schon wieder aufgerappelt, aber er verfolgte die drei ??? nicht weiter, sondern zog sich mit Mr Monroe schnell in die Dunkelheit der Lagerhallen zurück. Hier gab es zu viele Zeugen. Doch so leicht würden der Dieb und sein Gehilfe garantiert nicht aufgeben. Darum beschlossen die drei ???, Lucas Star in den Fall einzuweihen. »Zwei Verbrecher sind hinter uns her«, erklärte Justus noch immer atemlos.
Eine von Charlies Freundinnen schrie erschrocken auf. »Was?«, entfuhr es Mr Star verblüfft. »So ein Unsinn! Willst du eine Geschichte zum Duell erzählen? Soll ich etwa den Verbrecher spielen? Haha!« Er hob lachend seinen Laserschwert-Stock, als wollte er den Kindern damit drohen.
»Es ist unser voller Ernst«, versicherte Bob. »Und es gibt auch einen Grund, warum die Verbrecher hinter uns her sind. In Ihrer Halle ist etwas versteckt, Mr Star. Eine Künstliche Eisenhand!«
Der Hallenbesitzer lachte prustend. »Jetzt übertreibst du aber!«
»Nein! Es handelt sich um ein Kunstwerk, und es muss hier schon seit zwei Jahren verborgen sein.« Justus schob den Vorhang beiseite, der in die eigentliche Schwarzlichthalle führte. »Wir müssen die Eisenhand vor den Schurken finden.«
»Aber wie sollen die beiden denn hereinkommen? Sie müssen doch hier am Eingang an uns …« Weiter kam Lucas Star nicht, denn in der Schwarzlichthalle bewegte sich jemand! Genauer gesagt: zwei Gestalten. Marvin Monroe und Tony waren schon in der Halle!
»Ich rufe die Polizei«, kündigte Mr Star an. »Und ich verriegle alle Fenster und Türen, damit die Kerle nicht abhauen können! Die beiden müssen durch die kleine Seitentür hereingeschlüpft sein, die einzige, die nicht vergittert ist. Aber diese Tür kann ich automatisch mitverriegeln. Da kommt keiner mehr raus. Geht jetzt nach draußen, Kinder! Nicht, dass euch noch etwas passiert.« Lucas Star deutete auf die Tür. »Los, in einer Minute ist hier alles dicht!« Er eilte in ein Kämmerchen hinter der Kasse. Dort war der Zentralschalter, der alle Ausgänge automatisch verschloss.
Charlies Freundinnen folgten der Aufforderung sofort und verließen die Halle. Doch Justus sah seine Freunde an. »Wir müssen das Kunstwerk finden, ehe Monroe es entdeckt.«
»Genau«, rief eine Mädchenstimme. Es war Charlie! Sie war nicht mit ihren Freundinnen hinausgegangen, sondern bei den drei ??? geblieben. Und jetzt war es zu spät: Alle hörten deutlich, wie sich die Türen verriegelten.
»Du bleibst hier, Charlie, wenn wir in die Halle gehen«, forderte Peter. »Das ist zu gefährlich für dich.« Das Mädchen stemmte die Fäuste in die Seiten. »Kannst du vergessen! Ich suche mit euch nach dieser komischen Hand.«
»Ihr seid ja noch da! Aber ich habe doch gesagt, dass …«, schnaufte Lucas Star empört, als er aus dem Kämmerchen zurückkam.
»Hören Sie«, unterbrach ihn Justus, »haben Sie die Polizei informiert?«
»Selbstverständlich. Kommissar Reynolds ist bereits unterwegs.«
»Bitte verdunkeln Sie die Halle völlig! Wenn wir keine Westen anziehen, kann uns keiner sehen!«
Lucas Star nickte. »Alles klar. Aber dann gibt es nur durch die Neonbälle etwas Licht.«
»Ideal für unsere Zwecke«, sagte Peter. »Damit verwirren wir Monroe und seinen Gehilfen. Die werden sich nicht zurechtfinden und damit auch nicht nach der Eisenhand suchen können.«
Die drei ??? und Charlie traten durch den Vorhang in die Halle. Tony war nicht zu sehen, aber Marvin Monroe stand auf einer der Treppen. Er bemerkte die Kinder sofort. »Haut bloß ab!«, rief er. »Wir finden die Eisenhand und verschwinden, und danach sehen wir uns nie wieder, kapiert? Macht keine Dummheiten und geht nicht zur Polizei, sonst passiert was. Wir wissen, wer ihr seid und wo ihr wohnt, klar?«
Im nächsten Moment wurde es stockdunkel.
Im Spiegellabyrinth
Es war so finster, dass man die eigene Hand vor Augen nicht mehr sah. Nur die Bälle auf dem Boden leuchteten im Schwarzlicht. Irgendwo in der Dunkelheit rumste es. Ein Schrei gellte durch die Halle, dann folgte ein Fluch. »Das war Monroe«, sagte Peter. »Er ist wahrscheinlich die Treppe runtergefallen.«
»Wo Tony wohl ist?«, fragte Bob.
»Hier!«, kam die überraschende Antwort. Etwas rammte Justus in die Seite, dann griff Tony nach seinem Arm. Dank ihrer Stimmen hatte er in der Dunkelheit den Weg zu den Kindern gefunden. Bob hob einen Ball auf, schätzte ungefähr Tonys Brusthöhe und warf, so fest er konnte. Der Neonball war natürlich völlig harmlos. Trotzdem kam der Angriff so überraschend, dass der breitschultrige Mann Justus vor Schreck losließ. Doch in der aufflackernden Helligkeit des Balles konnte er dummerweise Charlie sehen. Er griff sich nun das Mädchen. Charlie wand sich in seiner Umklammerung. »Lass mich los!«, kreischte sie. Tony lachte hämisch, aber im nächsten Moment heulte er laut auf. »Ich hab ihm auf den Fuß getreten!«, rief Charlie triumphierend in die Dunkelheit.
Jetzt warf Peter mehrere Neonbälle auf den Boden. Dank der Lichtblitze fanden sich die vier Kinder und eilten gemeinsam los, weiter in die Halle hinein. Dabei liefen sie so nah wie möglich an den herumliegenden Leuchtbällen vorbei, um im Dunkeln nicht gegen Hindernisse zu stoßen. Immer wenn sie einen Ball anstießen, blitzte dieser kurz im Dunklen auf. Es war wie bei einem Gewitter in finsterer Nacht, wenn Blitze die Landschaft erhellen. Oder so, als würde man ganz schnell hintereinander die Augen schließen und wieder öffnen. Die Umgebung tauchte auf und verschwand … tauchte auf und verschwand … immer wieder. Aber bei jedem Lichtblitz kamen die beiden Verbrecher aus zwei Richtungen den drei ??? und Charlie ein Stück näher.
»Wir müssen aufhören, die Bälle zu berühren, sonst haben uns die beiden gleich«, sagte Justus. Nun erkannten sie zwar selbst nicht mehr, wo sie hingingen, aber Hauptsache, ihre Gegner sahen sie nicht. Alles war nachtschwarz. Dann gab es erneut einen lauten Rums. Der Richtung nach musste es diesmal Tony gewesen sein, der gegen ein Hindernis gerannt war. Mit wild klopfenden Herzen standen die vier Kinder in der Dunkelheit. Jemand klapperte mit den Zähnen.
»Reiß dich zusammen, Charlie«, flüsterte Bob.
»Das bin nicht ich«, zischte das Mädchen empört zurück.
»Sch-sch-schon gut«, murmelte Peter.
»Wir müssen diese Mistmaden fangen, damit wir hier rauskommen! Nicht dass die Polizei zuerst hier ist«, schimpfte Tonys dumpfe Stimme. Schwere Schritte näherten sich den Kindern.
»Nicht ehe wir die Eisenhand gefunden haben«, tönte Marvin Monroe zurück. »Das ist unsere letzte Chance!« Nun zeigte sich, dass die beiden Verbrecher mit allen Wassern gewaschen waren. Sie hoben Bälle auf und warfen sie unablässig auf den Boden, um in den Blitzlichtern die Kinder zu sehen.
»Los, kommt mit!«, raunte Peter den anderen zu. »Ich habe eine Idee.« Die vier eilten los, so schnell es in der Dunkelheit ging, die immer wieder blitzlichtartig durch die Neonbälle erhellt wurde. Jedes Mal, wenn wieder etwas zu sehen war, war alles ein bisschen verschoben. Die Menschen in der Halle schienen sich ganz abgehackt zu bewegen. Peter führte seine Freunde an der Feuerlandschaft vorbei, in der er sich schon duelliert hatte. Im Lichtgewitter starrte der künstliche Drache ihn unheimlich an. Die beiden Verbrecher kamen näher. »Wir schnappen uns zuerst das Mädchen«, rief Tony gehässig. Irgendwo am anderen Ende der Halle flammte ein wenig Licht auf. Die drei Freunde schauten hin und trauten ihren Augen nicht. Es war Lucas Star! In den Händen hielt er seinen Laserschwert-Stock, der strahlte wie eine Leuchtröhre! Er schwang das Laserschwert durch die Luft, als wollte er damit kämpfen. »Kommt doch her, wenn ihr euch traut!«, rief er.
Die drei ??? verstanden sofort. Der Hallenbesitzer wollte die Schurken ablenken und den Kindern damit einen Vorsprung verschaffen! Das mussten sie ausnutzen. Die rettende Idee kam von Peter. »Hier!«, sagte er. »In diese Landschaft müssen wir rein!« Zu viert betraten sie eine Kammer, die für besonders ausgefeilte Duelle gebaut worden war. Ein Spiegelkabinett! Es war der ideale Ort, um Monroe und Tony zu entkommen und sie eine Zeit lang zu verwirren. »Wir müssen zusammenbleiben«, raunte Charlie den anderen zu. »Ich hab hier schon mal ein Duell gewonnen. Ich kenne den Weg durchs Labyrinth.«
Ein Rumpeln ertönte. Mr Lucas Star stolperte und fiel zu Boden. Er ließ das Laserschwert los, es sirrte durch die Luft, krachte auf die Erde und zerbrach. Erneut wurde es stockdunkel. »Da sind sie!«, rief Marvin Monroe im nächsten Moment, als er im Sekundenlicht eines neuen Ballwurfs die Kinder erblickte. »Ich schnapp mir das Mädchen!« Er machte einen großen Schritt auf Charlie zu, streckte die Arme aus, um sie zu packen – und rannte in vollem Lauf gegen einen Spiegel! Es knallte, und Monroe hielt sich die Stirn. Er taumelte rückwärts und stieß dabei an den nächsten Spiegel. »Werft!«, rief Justus. »Direkt auf die Spiegel!«
Bald blitzte und sirrte es überall. Das Neonlicht der Bälle wurde tausendfach reflektiert. Es zeichnete zwischen vielen Spiegelbildern ein verwirrendes Muster in die Finsternis. Das Blitzlichtgewitter hörte gar nicht mehr auf, weil die drei ??? und Charlie ohne Unterlass warfen. Die beiden Verbrecher verloren die Orientierung und versuchten mehrmals vergeblich, sich eines der Kinder zu greifen.
Monroe und Tony saßen im Irrgarten fest, während Charlie die drei ??? auf dem rechten Weg ins Freie führte. Dabei schleuderten sie unablässig Neonbälle auf die Spiegel. Draußen grinste Peter Charlie an. »Gut gemacht! Diesmal haben wir beide gewonnen!« Das Mädchen schüttelte den Kopf und lachte: »Nein, wir alle vier!«
Hinter den Spiegeln fluchten die beiden Verbrecher vor sich hin. Kurz darauf ging das große Licht in der Halle an. Kommissar Reynolds eilte herbei. Er hatte noch zwei Kollegen mitgebracht, die Marvin Monroe und seinen Helfer Tony verhafteten. Auch Lucas Star kam, seinen zerbrochenen Laserschwert-Stock in der Hand. Aber er sah glücklich aus. Reynolds trat zu den drei ???. »Das habt ihr prima gemacht! Mr Star hat mir alles erzählt. Damit sind die Einbrüche in die Hafenhallen aufgeklärt.«
»Aber das größte Rätsel ist noch ungelöst«, wandte Bob ein. »Wo steckt die Künstliche Eisenhand?«
Justus grinste. »Da muss ich dir widersprechen. Ich habe dieses Rätsel bereits gelöst!«
Mitternacht
»Du weißt, wo sich das Kunstwerk befindet?«, fragte Kommissar Reynolds verblüfft. Auch Peter, Bob und Charlie sahen den Anführer der drei ??? mit großen Augen an. »Na ja, nicht ganz genau, aber ich habe eine Ahnung«, musste Justus zugeben. »Als wir in die Halle kamen und Mr Monroe auf einer der Treppen stand, kam mir eine Idee.« Monroe schnaubte herablassend. »Wussten Sie es?«, fragte Justus. »Sind Sie deshalb nach oben gegangen?«
»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest«, schnauzte der Einbrecher. »Ich wollte mir nur einen Überblick verschaffen.«
»Nun rede schon, Justus!«, forderte Charlie.
Der Anführer der Detektive legte den Kopf in den Nacken und blickte zur Hallendecke. »Stellt euch mal vor, wie das Kunstwerk aussieht. Eine seltsame Hand mit sechs überlangen Fingern aus Metall. Und aus den Fingerspitzen ragen Drähte hervor. Wo könnte man so ein Ding besser verstecken als mitten in anderen Metallstreben, Kabeln und Drähten?«
Peter pfiff durch die Zähne. »Also irgendwo in dem Gestänge unter der Decke.«
»Natürlich«, sagte Bob. »Und dort oben kommt auch niemand hin. Selbst als die Halle umgebaut worden ist, waren die Techniker und Bauarbeiter nicht überall. Sie haben zwar Kabel verlegt, aber nicht an allen Stützen und Querstreben.«
Es wurde eine lange Nacht. Mr Lucas Star schaffte riesige Leitern herbei, und alle starteten eine ausgedehnte Suchaktion im Gestänge unter der Decke. Sie schauten in jede Ecke und hinter jedes Rohr. Sie musterten jede Verschraubung. Sie schoben Kabelwülste beiseite und husteten, als sie alten Staub aufwirbelten. Sie kletterten auf jede Plattform und leuchteten mit starken Taschenlampen überallhin. Aber sie entdeckten nichts. Hatte sich Justus doch getäuscht? Befand sich die Metallhand am Ende gar nicht in dieser Halle? Hatte der Kunstdieb sie vor zwei Jahren vielleicht doch an anderer Stelle in Sicherheit gebracht?
Um halb elf kam Onkel Titus, um die drei ??? abzuholen. Justus erklärte ihm, was passiert war und wonach sie suchten. Sein Onkel war begeistert und rief: »Ich hab mir doch gleich gedacht, dass man in so einer Schwarzlichthalle viel Spaß haben kann! Ich helfe natürlich mit bei der Suche. Mit Metalldingen kenne ich mich aus.«
Justus kletterte erneut auf eine der Plattformen unter der Decke und kroch auf allen vieren in einen engen Winkel, wo eine Menge Rohre und Balken herausragten. Der Detektiv legte sich flach hin und schob sich langsam nach vorn. Mit der Taschenlampe leuchtete er voraus. Auf einmal sah er etwas aufblitzen! Er pustete einige Spinnweben beiseite und schob sich noch weiter vor. Da ragte ihm eine Hand entgegen! Mit sechs langen Fingern und jeder Menge Drähte. Tatsächlich – dort stand das seltsame Kunstwerk zwischen zwei Rohren auf einem Stahlbalken! »Wusste ich’s doch!«, murmelte Justus.
Es war genau Mitternacht. Der Anführer der drei ??? trat an den Rand der Plattform und winkte mit der seltsamen Metallhand, an der eine Menge Spinnweben hingen. »Geisterstunde!«, rief er mit dumpfer Stimme. »Achtung, hier kommt die Skeletthand unseres berühmten Kunstdiebs!«
Doch einen Augenblick später schrie er selbst erschrocken auf. Eine fette Spinne war von der Eisenhand auf seinen Arm gekrabbelt. Fast hätte Justus das Kunstwerk fallen lassen. Doch da stand auf einmal Charlie neben ihm, zielte und warf ihm einen Neonball auf den Arm. Getroffen ließ sich die Spinne vom Arm fallen.
»Gut gemacht!«, lobte Justus und lachte das Mädchen an. Und alle lachten mit.
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Knallwach
Justus Jonas schlief tief und fest, als er plötzlich von einem lauten Krachen wach wurde. Kaum hatte er ein Auge auf, knallte es schon wieder. Was ist das?, dachte er verwundert, schob die Bettdecke zur Seite und trottete zum Fenster. Von hier aus konnte er über den Schrottplatz seines Onkels blicken. Wieder gab es einen lauten Knall gegen die Hauswand. Verunsichert öffnete Justus das Fenster.
Genau in diesem Moment flog etwas Rundes auf ihn zu, und reflexartig fing er es auf. Es war ein Basketball! Vom Schrottplatz her ertönte jetzt ein lautes Lachen: »He, Just! Gut gefangen. Komm runter! Wir wollen eine Runde Basketball spielen.«
Jetzt wusste Justus, wer ihn so früh am Morgen geweckt hatte: Es waren seine beiden Freunde Peter Shaw und Bob Andrews. Eilig zog er sich an, klemmte sich den Ball unter den Arm und rannte die Treppe hinunter.
»Seit wann spielt ihr Basketball?«, fragte er seine Freunde, die auf der Veranda auf ihn warteten. Bob nahm ihm den Ball ab. »Basketball ist im Moment total angesagt. Wusstest du das nicht?« Justus zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Sport ist nicht so meine Sache. Ich arbeite lieber mit dem Kopf.«
»Dann solltest du es mit Kopfball versuchen«, lachte Peter.
»Macht, was ihr wollt! Hier auf dem Schrottplatz haben wir sowieso keinen Basketballkorb.«
Bob schob sich den Ball unter sein T-Shirt. Es sah aus, als hätte er einen sehr dicken Bauch. »Darum wollen wir ja an den Strand von Rocky Beach. Dort hat man nämlich einen coolen Basketballplatz aufgebaut.«
Justus war noch nicht so ganz überzeugt von der Idee seiner Freunde. Doch Peter wusste, wie man ihn überreden konnte. »Direkt neben dem Platz ist übrigens Jimmys Strandbar. Dort gibt es kalte Cola und jede Menge Eis.«
Der Trick funktionierte. Mit Essen und Trinken konnte man Justus immer locken. »Okay, ich bin dabei. Ihr spielt mit dem Ball, und ich bestelle mir was Leckeres an der Bar. Hier fällt für mich heute nämlich das Frühstück aus. Tante Mathilda und Onkel Titus sind schon früh mit dem Pick-up weggefahren, um Besorgungen zu machen.«
Kurz darauf waren die drei ??? mit ihren Rädern auf dem Weg zum Strand. Sie mussten eine gute Viertelstunde die Küstenstraße entlangfahren. Schließlich bog von dort eine kleine Straße ab, die direkt ans Meer führte. Der Weg war mit Palmen umsäumt, und an der Strandpromenade befanden sich einige kleine Geschäfte, in denen man Sonnenschirme, Badespielzeug und aufblasbare Surfbretter kaufen konnte.
Die drei Freunde stellten ihre Räder im Schatten einer großen Palme ab. Bob hielt sich plötzlich die Hände wie einen Trichter hinter die Ohren. »Hört ihr die Musik? Die kommt von da drüben. Los!«
Die drei ??? staunten nicht schlecht: Direkt neben dem Strand an der Promenade war ein Basketballplatz aufgebaut. Peter nahm seinen Ball und ließ ihn geschickt auf seinem Zeigefinger kreisen. »Okay, seid ihr bereit für ein kleines Spielchen?«
Bob sah seinen Freund staunend an. »Wo hast du das denn gelernt?«
»So etwas lernt man nicht, so etwas kann man einfach.« Dann dribbelte Peter den Ball gekonnt vor sich her und lief zu einem der Körbe. Kurz davor sprang er hoch, vollführte in der Luft eine halbe Drehung und machte einen einwandfreien Korbleger.
»Bravo!«, rief Bob und klatschte in die Hände. »Damit kannst du glatt in der Nationalmannschaft mitspielen. Warte, jetzt bin ich dran.« Doch Peter grinste ihn cool an. »Dafür musst du mir den Ball erst einmal abnehmen. So leicht gebe ich den nicht her.« Bob rieb sich seine verschwitzten Hände am T-Shirt trocken und rannte auf Peter zu. »Gut, du hast es so gewollt. Jetzt komme ich, der Basketball-Weltmeister! Mach dich auf was gefasst!« Aber Peter war schneller als Bob. Immer wieder gelang es ihm, im Zickzack-Kurs davonzulaufen. »Na, was ist jetzt, Bob? Ich dachte, du bist der Weltmeister? Komm her und hol dir den Ball!«
Kopfball
Justus Jonas hatte keine Lust mitzuspielen. Er stand gelangweilt am Spielfeldrand und blickte sehnsüchtig zu Jimmys Strandbar hinüber. Diese befand sich nur wenige Meter neben dem Basketballplatz. Von dort kam auch die laute Musik. Bei dem Gedanken an eine kalte Cola und ein Eis fühlte Justus, wie trocken sein Mund war. Dann sah er, wie drei ältere Jungs von der Strandbar auf Peter und Bob zugingen. Einer der drei grinste Peter frech an. Er hatte knallrote Haare. »Hey, ihr seht aus wie coole Basketballspieler. Habt ihr Lust auf eine Runde Streetball?«
Justus kam neugierig näher. »Streetball? Was ist das denn?«
Peter war es peinlich, dass Justus so etwas fragte, und wollte antworten. Doch der Junge mit den roten Haaren kam ihm zuvor. »Hey, kein Problem, ich erklär dir das: Streetball ist wie Basketball. Nur spielen alle auf einen einzigen Korb. Es gibt Angreifer und Verteidiger. Jedes Team hat seine eigenen Regeln. Es zählen aber nicht nur die Körbe, die geworfen werden, sondern das Spiel muss auch cool aussehen. Wichtig sind die Tricks: schnelle Drehungen oder den Ball blitzschnell durch die Beine des Gegners spielen. Also, seid ihr dabei?«
Justus verzog schweigend das Gesicht. Basketball war nicht sein Sport. Wenn überhaupt, dann spielte er Minigolf. Der ältere Junge bemerkte sein Zögern. »Ich sehe schon, ihr drei spielt nicht nur einfach um die Ehre. Also gut, lasst uns ein Wettspiel machen: Wenn ihr gewinnt, geben wir euch eine eiskalte Cola aus.«
»Und wenn ihr gewinnt?«, fragte Bob misstrauisch. Der rothaarige Junge legte ihm grinsend die Hand auf die Schulter. »Keine Sorge, dann braucht ihr uns nichts auszugeben. Seht es als Begrüßungsgeschenk hier auf dem Basketballplatz. Ich heiße übrigens Jordan.«
Peter ließ jetzt wieder den Ball auf seinem Finger kreisen. Ihn hatte der Ehrgeiz gepackt. »Also schön: drei gegen drei. Wer zuerst einen Korb wirft, gewinnt. Wir fangen an. Los, Justus, es geht um kalte Cola! Stell dich in die Mitte!«
Justus hatte keine Chance. Jetzt nicht mitzuspielen wäre viel zu peinlich gewesen. »Okay, wir nehmen die Herausforderung an. Beim ersten Treffer ist aber Schluss, egal für wen!«, rief er energisch.
Die drei ??? klatschten sich gegenseitig in die Hände. Ebenso taten es ihre Gegner. Dann prellte Peter den Ball auf den Boden und jagte nach vorn zum Korb. Zwei der größeren Jungs rannten auf ihn zu und versperrten ihm mit ausgebreiteten Armen den Weg. Peter stoppte, sprang in die Luft und warf den Ball über ihre Köpfe hinweg. »Los, Bob! Schnapp dir das Ding!«
Sein Freund hatte bereits geahnt, was Peter vorhatte, und sich blitzschnell an seinem Gegner vorbeigeschlichen. Mit beiden Händen fing Bob den Ball auf. Die beiden älteren Jungs sahen sich verdutzt um. Justus war mittlerweile auch nach vorn gelaufen und stand direkt unter dem Korb. Der dritte Gegner versuchte, Bob den Ball abzujagen. Es war der rothaarige Jordan. Doch Bob dribbelte den Basketball gekonnt zwischen den Beinen des Gegners hindurch und rannte an dem Jungen vorbei. Peter hatte sich bereits in Stellung gebracht. »Bob! Hierher!« Der Wurf gelang, und Peter schnappte sich den Ball. Sofort wurde er von zwei Verteidigern umzingelt. Doch Peter schlug blitzschnell einen Haken, rannte zum Korb und sprang in die Luft. Doch er verfehlte sein Ziel, und der Ball prallte von der Platte hinter dem Korb ab.
Für Justus ging all das viel zu schnell. Er stand immer noch hilflos unter dem Korb und hatte die Orientierung verloren. »Was ist denn jetzt? Wo ist der Ball?«, rief er und blickte in alle Richtungen. In diesem Moment fiel ihm der Basketball von oben auf den Kopf, prallte wieder ab und flog erneut in die Höhe. Dann landete er direkt im Korb.
Neugierig geworden?
Lies weiter in Die drei ???® Kids, Basketballfieber
ISBN 978-3-440-15013-9

Die drei ??? Kids, 76, Blinde Passagiere (drei Fragezeichen Kids)
Blanck, Ulf
9783440155066
128 Seiten
Alle Mann an Bord? Die Pacific Star sticht in See und mit ihr ein Sack voller Ganoven, denen Justus, Peter und Bob das Handwerk legen müssen. Blitzschnell fassen Justus, Peter und Bob die Diebe auf dem großen Kreuzfahrtschiff, das in Rocky Beach vor Anker liegt. Doch ist der Fall damit gelöst? Als die Freunde nochmals an Bord klettern, läuft das Schiff plötzlich aus …

Die drei ??? Die Legende der Gaukler (drei Fragezeichen)
Dittert, Christoph
9783440149621
144 Seiten
Ein Zirkus hält Einzug in die Stadt und mit ihm die schaurige Legende der zwei Lebenden und der drei Toten. Doch die Gaukler schweigen eisern über die seltsamen Phänomene, die die drei ??? in den Bann ziehen - denn wer über die Legende spricht, den überkommt schreckliches Unheil. Keine guten Voraussetzungen für Justus, Peter und Bob, die sich außerdem fragen müssen, was es mit ihrem mysteriösen Auftraggeber auf sich hat. Können sie das Geheimnis der Gaukler lüften?

Die drei !!!, 8, Vorsicht, Strandhaie! (drei Ausrufezeichen)
von Vogel, Maja
9783440130018
128 Seiten
Die drei !!! wollen im Sommercamp am Meer ausnahmsweise nicht an Detektivarbeit denken, sondern Sonne und Strand genießen. Aber eine gruselige Geschichte um ein Spukhaus ganz in der Nähe weckt ihre Neugier. Was ist dran an der Gespenstergeschichte? Und schon stecken die Mädchen mitten in einem gefährlichen Fall. Neben der spannenden Detektivarbeit müssen Kim, Franziska und Marie auch immer wieder das Abenteuer "Freundschaft" bestehen. Es ist nämlich gar nicht so leicht, drei völlig verschiedene Meinungen unter einen Hut zu bringen. Mutig und clever stellen sich "Die drei !!!" der Herausforderung und sind gemeinsam ein unschlagbares Team!

Schulcafé Pustekuchen, 2, Backe, backe, Hühnerkacke
Naumann, Kati
9783440158128
128 Seiten
Das Beste an Tillis Schule ist das Schulcafé "Pustekuchen". Hier backt Tillis Oma Moma ihre legendären Muffins und hilft bei Katastrophen aller Art. Das Schulcafé "Pustekuchen" ist etwas ganz Besonderes, findet Tilli und hilft ihrer Oma Moma, wo sie nur kann. Aber Moma ist unzufrieden: Sie hat keine Lust mehr auf die Supermarkt-Tomaten, die schon um die halbe Welt gereist sind. Ab sofort wird im "Pustekuchen" nur noch mit Gemüse aus eigenem Anbau gekocht! Doch der streitsüchtigen Nachbarin Frau Wurstmayr ist Momas und Tillis giftfreier Garten ein Dorn im Auge. Und was wird sie erst sagen, wenn die beiden die Hühner vom kranken Bauern Knoll in Pflege nehmen? Am nächsten Morgen werden nicht nur Moma, Tilli und Jacob vom fröhlichen Krähen des Hahns aus dem Bett geworfen, sondern auch Frau Wurstmayr…

Die drei ???, und das Hexenhandy (drei Fragezeichen)
Minninger, André
9783440128671
128 Seiten
Der neueste Hit unter den Teenagern in Rocky Beach: "Hexenhandys"! Sie leuchten im Dunkeln giftgrün und statt zu klingeln, kichern sie gruselig. Doch dann legt sich ein düsterer Schatten auf das kleine Küstenstädtchen. Einige der stolzen Besitzer dieser Handys verschwinden auf unheimliche Weise. Zurück am Tatort bleiben nur die leuchtenden Mobiltelefone, auf deren Display die Teufelszahl 666 erscheint. Die drei Detektive Justus, Peter und Bob nehmen per Handy die Spur auf, ohne zu wissen, was sie am anderen Ende der Leitung erwartet…
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